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Die Expansion geht weiter
Ades: Zweite Kesslerei und sieben neue Vertriebsfilialen in Planung

Ades stellt in Madagaskar
energieeffiziente Kochgeräte
her und fördert die Nutzung
erneuerbarer Energien. Nun
sollen Produktion und Vertrieb
ausgebaut werden.

von Thomas sTöckli

Die Wälder und das Klima schützen
sowie die wirtschaftliche Situation der
Menschen verbessern. Dafür setzt sich
die Association pour le Développement
de l’Energie Solaire Suisse–Madagascar
(Ades) mit Schweizer Sitz in Mettmen-
stetten, seit 20 Jahren ein. Zu diesem
Zweck stellt der Verein vor Ort Solar-
und Energiesparkocher her, um sie zu
einem symbolischen Preis an die Bevöl-
kerung abzugeben – und dadurch deren
Holz- und Holzkohleverbrauch beim
Kochen zu reduzieren. Wer sich trotz
Subvention keinen Kocher leisten kann,
kann sich diesen auch verdienen, indem
er oder sie sich an der Aufforstung be-
teiligt. Rund zehn Prozent des Ades-Bud-
gets fliessen in diesen Bereich.

Produktion auf 70000 Kocher steigern

Um sowohl die Produktions- als auch die
Vertriebskapazität der Kocher ausbauen
zu können, hat Ades vor zwei Jahren
eine Expansionsstrategie angestossen.
Ein zweiter Brennofen für Energiespar-
öfen ist bereits in Betrieb – mit gegen-
seitiger Wärmerückgewinnung –, eben-
so wie zwei zusätzliche mobile Zentren,
die Ades zur Landbevölkerung bringen.
Als nächster Schritt sind in den kom-
menden zwei, drei Jahren eine zweite
Kesslerei – um den Engpass bei den
Energiespar-Kochkesseln zu beheben –
und sieben zusätzliche Filialen vorgese-
hen. Ziel sei es, die Produktion bis 2025
auf 70 000 Kocher steigern zu können,
so Rita Bachmann.

Weiter bringt Ades Umweltthemen
unters Volk und engagiert sich seit zwei-
einhalb Jahren auch für bessere Schul-
und Grossküchen. «80 Prozent an Bio-
masse lassen sich hier sparen» erklärt
Rita Bachmann. Das heisst auch weniger

Holz sammeln oder Kohle kaufen. Und
nicht zuletzt profitiert das Küchenper-
sonal von angenehmeren Arbeitsbedin-
gungen: weniger toxischer Russ und

Rauch – «In Madagaskar sterben jährlich
14 000 Menschen wegen Atemwegser-
krankungen durch offenes Feuer», führt
Regula Ochsner vor Augen – sowie an-

genehmere Arbeitshöhen. Zehn Küchen
sollen dieses Jahr so aufgewertet werden.

Film unter www.youtube.com/watch?v=jb1Fkj_Ew_4.

Ressourcenschonend kochen: Die Demonstrationen stossen auf grosses Interesse. (Bilder zvg.)

Arbeitsplätze vor Ort: Die Energiesparkocher werden in Madagaskar produziert. Auch die Aufforstung gehört dazu.

ÄMTLER KANTONSRÄTE MEINEN

Thomas Schweizer, Grüne, Hedingen

Händewaschen an der Kanti
Limmattal doch noch möglich

Am Montag vor Ostern bewilligte der
Kantonsrat 80.6 Mio. Franken für
einen Erweiterungsneubau der
Kantonsschule Limmattal in Urdorf.
Der Bedarf für mehr Schulraum ist
ausgewiesen. Neu soll das Angebot von
750 auf 1100 Schülerinnen und
Schüler erhöht werden. Gleichzeitig
bietet die Erweiterung Gelegenheit,
die bisher fehlende Aula zu erstellen
und die provisorischen Sporthallen zu
ersetzen. Ich vertrete die Grünen in
der Kommission Planung und Bau
(KPB), welche den Kredit vertieft
angeschaut hat. Das Projekt ist sowohl
bezüglich Raumkonzept, Gestaltung
als auch Ökologie optimiert, z.B.
Fotovoltaik, kaum versiegelte Flächen,
einheimische Bepflanzung.

Immer wieder wollen die Bürgerlichen
sparen und suchen entsprechende
Möglichkeiten. Die Bildungsdirektion
hatte schon länger entschieden, dass
es in den neuen Klassenzimmern nur
noch Whiteboards gibt. Schiefertafeln,
Kreide und Schwamm haben also
ausgedient. In einer weiteren Spar-
runde wurden auch die Schulwand-
brünneli aus dem Standardkatalog der
Klassenzimmer-Ausstattung gestrichen,
da ja keine Wandtafeln mehr geputzt

werden müssen. Ich habe nachgefragt,
ob tatsächlich vorgesehen sei, in den
neuen Klassenzimmern auf Lavabos zu
verzichten. Die zuständige Architektin
bestätigte, dass von der Bildungs-
direktion keine Lavabos in den neuen
Klassenzimmern bestellt wurden und
diese daher nicht vorgesehen seien.
Der Auftrag für die Projektierung sei
noch vor Corona in Auftrag gegeben
und abgeschlossen worden. Diese
Antwort wurde in der Kommission mit
Befremden aufgenommen, ist doch
das Händewaschen eine der zentralen
Massnahmen gegen die Ausbreitung
von Corona. Einstimmig wurde
beschlossen, dass Lavabos nachträglich
ins Projekt aufgenommen werden
sollen. Der Projektkredit müsse aber
nicht erhöht werden, versicherte die
Baudirektion. Die Zusatzausgaben für
Wasserleitung, Abwasser und Brünneli
würden den Reserven entnommen.

Manchmal ist sparen weder gesund
noch billig. Die Bildungsdirektion hat
übrigens versichert, dass die Brünneli
wieder in den Standardkatalog
aufgenommen werden und also auch
bei künftigen Mittelschulen Hände-
waschen in den Schulzimmern
möglich bleibt.

März-Tagebuch
Der Nebelspalter, für den ich auch
schreibe, ist in andere Hände übergegan-
gen. Ich hoffe, dass die mich weiterhin
drucken. Habe im Februar-Heft Speziel-
les gelesen, z.B.:
• Der Kunsthändler erklärt ein Bild: «Ein

besonders schönes Stück mein Herr, ein
alter Holländer.» «Tatsächlich? Ich hät-
te es für ein junges Mädchen gehalten.»

• Max Raabe freut sich auf ein baldiges
Ende des Lockdowns: Endlich wieder
Menschen treffen, ohne dass es illegal
ist.

• Tauschangebot: Biete: Schwer verständ-
liches Buch über Empfängnisverhütung.
Suche: Kinderwagen, Zwillingsversion.

Bekomme eine neue Linse ins rechte
Auge. Die OP dauert nur 20 Minuten, tut
auch nicht weh, aber das Gefühl, wie
wenn dir jemand 20 Minuten lang das
Auge auskratzt, ist grässlich! In dieser
Nacht seh ich nicht gut aus. Habe Watte
unter einem Plexiglasdeckeli und das
mit Kleberli am Auge befestigen müs-
sen. Am Morgen ist das Auge zu, geht
nur mit Gewalt auf. Doch dann – alles
suuuper!

Post von meinem Cousin. Nicht nur eine
Karte, nein, ein langer Brief, wie nett.
Darin ein guter Spruch von Karl Valen-
tin: «Man soll die Dinge nicht so tragisch
nehmen, wie sie sind.»

Bei einer Talkshow einen originellen
Komiker kennen gelernt: Tutty Tran, der
sagte: «Ich bin für Geld noch lustiger als
privat.»

Oho, ein Anruf, Impftermin für meine
100-jährige Mutter in ihrem Heimatort
in Süddeutschland. In der Tennishalle,
die als Impfzentrum eingerichtet ist.
Wir wollen keinen schmerzhaften Test
machen und so entscheiden wir uns für
die 24-Stunden-Variante, d.h. nach
einem Tag wieder zurück in die Schweiz.

Gelacht über Olaf Schubert am TV: Er
erzählt von einem Spiele-Match zu Hau-
se «und dann dümpelt der Abend halt
aus mit Geschlechtsverkehr.»

Stephan Orth, sehr sympathisch, im TV
kennen gelernt. Er ist Couchsurfer, das
bedeutet: Er sucht in anderen Ländern
per Internet einen Schlafplatz bei Privat-
personen. Dadurch sei er näher an den
fremden Menschen, als wenn er im Ho-
tel wohnen würde. Ich habe zwei Bücher
von ihm bestellt, eines über den Iran,
eines über China.

Gelesen: einen Artikel zum Thema Risi-
ko. Der Seiltänzer Philippe Petit ist 1974
– ungesichert! – auf einem Drahtseil
zwischen den Twin Towers in New York
hin und her spaziert. Aber ein Philologe
warnt vor Draufgängertum: «Wer alles
aufs Spiel setzt, hat sicher zu viel
gesetzt.»

Dann der Impfstress! Meine Mutter hat
sich in der Tennishalle in ihrer Heimat-
stadt nicht wohlgefühlt. Und das ist vor-
nehm ausgedrückt. So viele Leute ist sie
nicht mehr gewohnt. Und in der Schlan-
ge stehen schon gar nicht. Ich hab zu

den Leuten gesagt, sie sei schon hundert
Jahre alt. Da riefen sie: «Gehen Sie vor!»
Auch das Personal – sehr nett. Aber halt
deutsche Gründlichkeit. Zuerst das Vor-
gespräch, dann das Arztgespräch, da-
nach der Info-Film und erst jetzt wird
geimpft. Nun noch 20 Minuten warten,
ob eine Reaktion eintritt. Meine Mutter
seufzte anschliessend: «Nie mehr betre-
te ich diese Halle!»

Die Krankenschwester vom Vorge-
spräch sah uns ins Auto steigen. Sie rief:
«Also, bis in drei Wochen!» Ich erwider-
te: «Meine Mutter weigert sich.» Da gab
mir die junge Frau ihren Namen an. Ich
solle sie beim Empfang nennen, sie wür-
de das mit uns regeln. Dennoch telefo-
nierte ich der Hausärztin, die ab April
auch impfen darf. Aber sie hat Astra-
Zeneca, und meine Mutter hatte Pfizer
bekommen. Deshalb: In drei Wochen
wieder auf zur Tennishalle!

Meine Freundin aus Kanada telefoniert,
juhu! Wir lachen oft über unsere Erleb-
nisse auf Kreuzfahrtschiffen. «Bitte, lass
uns wieder Ferien zusammen machen!»
Heute wird Folgendes berichtet: Am Kar-
freitag bekommen sie 45 Bibeli. Die sind
da erst einen Tag alt und mit dem Flug-
zeug von der USA nach Vancouver trans-
portiert worden. Meine Freundin zieht
diese auf zusammen mit Tochter plus
Familie. Nach drei Monaten sind es
Poulets. Ein Wahnsinns-Schlachttag
steht an. Mit Rupfmaschine und... «Hör
uuuf!»

Ute Ruf

ZWISCHEN-RUF
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